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Der Code der Freiheit

Die Vorkommnisse in der Silvesternacht in Köln und in anderen
Städten geben einer besonderen Sorte von Zeitgenossinnen
und -genossen Auftrieb: Frauenbeschützern, die einheimische
Frauen bedroht sehen von einfallenden Horden junger Männer
und deshalb nach paternalistischen Massnahmen rufen.
Sieverlangen, dass Grenzen geschlossen oder öffentlicheAnlässe
abgesagt oder Soldaten zumSchutzder Frauen aufgeboten oder
gar spezielle Frauenzonen im öffentlichen Verkehr geschaffen
werden. Schnell sind sie bereit, kulturelle Errungenschaften
der Freiheit aufzugeben im Namen der Sicherheit. Dabei gibt
es zugegeben leider auch Frauen, die gerne beschützt werden
wollen.
Wie schnell man und frau bereit ist, die Freiheit der Frauen auf
bestimmte Räume zu beschränken, zeigt, welche Sicht auf die
Frau hierzulande dominiert: die Frau als potenzielles Opfer
und als Schutzobjekt. Das sind die beiden Seiten der gleichen
patriarchalen Medaille - aber die meisten Frauen wollen
hoffentlich nicht beschützt, sondern einfach respektiert werden.

Mir scheint, dass die oft gehörte Unterscheidung von «Schlampen»

und «Ladys» hierzulande zeitlich mit der Flüchtlingswelle
ausdem Balkan während desJugoslawienkriegs zusammenfällt.
Zuvor war eine «Schlampe» meines Wissens eine unordentliche
Frau oder Hausfrau. Erschreckend ist, wie schnell die eindeutig
sexuelle Konnotation auch von der hiesigen männlichen und
weiblichen Jugend aufgenommen wurde. Das weist auf die
Reste der Machokultur in unseren Breitengraden hin: Frauen
werden auch bei uns aufgrund ihres Äusseren auf ihre Respek-
tierbarkeit und sexuelle Verfügbarkeit hin beurteilt- nicht nur
von Männern, sondern auch von Frauen.

Wir müssen davon ausgehen, dass dies Teil unserer menschlichen

Natur ist. Die biologische Fortpflanzung basiert darauf,
dass der Mann möglichst viele Frauen anmacht und ins Bett zu
kriegen versucht. Unter patriarchalen Verhältnissen hat er als

versorgender Mann und beschützender Vater zudem ein
Interesse daran, keine fremde Brut aufzuziehen, und wird deshalb
versuchen, «seine» Frau durch äusserliche Merkmale als seinen
Besitz zu markieren und ihren Aktionsradius einzuschränken.
Frauen sollten sich deshalb niemals der Illusion hingeben,
gleichzeitig beschützt und frei zu sein.

Frauen und Männer: Verteidigen wir unsere Freiheit und
unsere Rechte. Verstehen wir, dass die Biologie sich nicht um
Gleichberechtigung schert. Und verstehen wir, was Kultur in
unseren Köpfen an Geschlechterverhältnissen produziert. Und
durchschauen wir, was die Kommerzialisierung aller
Lebensbereiche mit uns und unserer Sexualität anrichtet. Und sehen
wir realistisch, dass unsere Freiheit eine fragile Kulturschicht
produziert hat, diesich angesichts von Globalisierung, Migration
und religiös begründetem Sexismus/Rassismus noch bewähren
muss. Und, und... Kein Grund für Schockstarre also, kein Anlass
für Aktivismus - lernen wir aus den Erfahrungen von Köln und
überall, schauen wir genau hin, benennen wir die Missstände
und ihre kulturellen Wurzeln, stehen wir ein für diese noch
junge Kultur der Freiheit, der Gleichberechtigung und der
Achtung der Integrität jedes Menschen, ob schwarz oder weiss,
jung oder alt, ob mehr weiblich oder mehr männlich.

Die Codeseinerfreiheitlichen Gesellschaft wachsen nicht natürlich,

sondern müssen bewusst tradiert und in jeder Generation
wieder neu ins Gedächtnis gerufen und formuliert werden.
Einer dieser Codes und gleichzeitig aktuelle Botschaft an
Migranten und Einheimische lautet: Kein Mensch wird ungefragt
angefasst und ein «Nein» zu einer erotischen Avance bedeutet
schlicht und einfach «Nein» - im günstigsten Fall allenfalls
«noch nicht» - und ist zu respektieren.
Erstpublikation auf news.ch

Ein junger Mann arbeitet als Zivi in einer Flüchtlingsklasse. Er ist
beeindruckt vom Lerneifer der jungen Männer. Seine Kollegin
hat in derselben WocheAnzeige erstattetwegen sexueller Attacken

im Ausgang-vermuteteTäter: jugendliche Asyl bewerben
Ein Lebensraum - zwei Realitäten. Beide stimmen, und beide
existieren nebeneinander. Das sollte uns dazu anhalten, nicht
nach Erklärungen, sondern nach Ursachen der Taten in Köln,
Hamburg und Zürich zu suchen.

Rassistisch ist nicht, wer transparent macht, wieviele mutmassliche

Täteraus welchen Regionen stammen. Rassistisch istauch
nicht, wer sagt, dass traditionelle Interpretationen von Religion
mit unserer freien Gesellschaft nicht vereinbar sind-schliesslich
leben wir auch nicht so, wie es die Kurie in Rom vorschreibt.
Rassistisch ist erst, wer Eigenschaften pauschal gewissen Eth-
nien oder Gruppen zuschreibt und damit deren Individualität
verneint. Würden wir in der aktuellen Diskussion hie und da
das Wort «Muslim» durch «Jude» ersetzen, dann sähen wir
besser, wie gefährlich die aktuelle Debatte ist.

Sexuelle Gewalt hatte bis Silvester weniger mit dem Asylantrag
als vielmehr mit dem Alkoholkonsum zu tun. Am Oktoberfest
in München vor drei Monaten wurde mindestens eine Frau
vergewaltigt. Es kam zu zahlreichen sexuellen Attacken, und
dies trotz 2000 Pol izeiei nsätzen. Und wen n in wen igen Wochen
der Kölner Karneval die Stadt in den Wahnsinn treiben wird,
werden sich Hunderte von Frauen begrabschen und sexuell
bedrängen lassen müssen. Die Täter werden kaum alles junge
Asylsuchende sein.

Die mobartigen Übergriffe in verschiedenen europäischen
Städten scheinen hingegendemMusterderÜbergriffeaufdem
Tahrirplatz in Kairo zu ähneln. Ich erinnere mich an ähnliche
Szenen vor ein paar Jahren im syrischen Aleppo am Ende des
Ramadans. In der Luft schien dasTestosteron der jungen Männer
zu flimmern. In der Situation von Flüchtlingen kommen zurweit
verbreiteten Frauenverachtung Alkohol und Überforderung im
Umgang mit Freiheit hinzu.

Frauenverachtung ist ein jahrhundertelang geduldetes
Phänomen patriarchaler Wertesysteme. Noch in den 90er-Jahren
wehrte sich die in der Zwischenzeit grösste Schweizer Partei
dagegen, dass Vergewaltigung in der Ehe als Offizialdelikt gilt.
Manchmal müsse man etwas nachhelfen, wenn die Frau Nein
sage, wurde als Begründung zu Protokoll gegeben. Heute ist
derAufschrei gegen sexuelle Gewalt parteiübergreifend. Das ist
eine Errungenschaft, die wir nicht mehr aufs Spiel setzen dürfen.
Die Ereignisse am Oktoberfest und in der Silvesternacht haben
einesgemeinsam: Siezeigen, dass die sexuel le Integrität erst im
nüchternen Zustand respektiertwird. Besoffen können Männer
allerAltersklassen und unabhängig von ihrem Aufenthaltsstatus
zu einer Gefahr für Frauen und Mädchen werden.
Die Ereignisse weisen aberauch einen grossen Unterschied auf:
Die Silvesterattacken machen klar, dass wirdie Wertediskussion
in den Griff bekommen müssen. Dabei sind wir alle gefordert:
Frauen und Männer, Linke und Rechte, Alteingesessene und
Neuhergezogene. Die Gleichheit aller Menschen ist nicht
verhandelbar. Der Körper gehört der Frau allein. Ein Nein ist
ein Nein. Integration heisst darum zwingend, sich in diesen
Wertekanon einzufügen.
Wenn uns das gelingen soll, müssen wir auch selber in diesen
Werten sicherer werden. Es braucht weniger politische
Korrektheit und mehr tatsächliche Auseinandersetzung mit dem
Geschlechterverhältnis. Hand aufs Herz: Welcher Vater hat
nach der Berichterstattung zu Köln nicht die Angst gespürt,
dass diese fremden, dunklen Männer seine Tochter rauben
könnten? Diese Denkweise ist seit den Römern bekannt. Weil
es in Rom kaum junge Frauen gab, raubten die » S. 9 unten
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Michael Schmidt-Salomon

AfD und Pegida

«Speerspitze des christlichen Fundamentalismus»

Gemessen am Bevölkerungsdurchschnitt sind konfessionsfreie Menschen auf Pegida-Demos seltener anzutreffen als Christen,
wie hpd-Redakteurin Daniela Wakonigg unlängst darlegte, dennoch ist es befremdlich, wie viele religionsungebundene
Menschen auf die Parolen christlicher Rechtspopulisten hereinfallen. Der hpd sprach hierzu mit dem Philosophen Michael Schmidt-
Salomon, der die Strategien des rechten christlichen Spektrums als Vorstandssprecher der Giordano Bruno Stiftung aufmerksam
verfolgt. Mit freundlicher Genehmigung des hpd drucken wir das Gespräch ab, weil Pegida auch in der Schweiz Anhänger hat.

hpd: Herr Schmidt-Salomon, laut Umfrageergebnissen würden
momentan deutlich mehr als 10 Prozent der Deutschen die
rechtspopulistische AfD wählen. Was kann man tun, um einen
solchen Erfolg, der wohl gravierende Folgen für die deutsche
Politik hätte, zu verhindern?

Michael Schmidt-Salomon: Um diese Frage zu beantworten, sollte
man sich die Strategie der Rechtspopulisten vor Augen führen,
die darin besteht, mit halben Wahrheiten ganze Erfolge zu
erzielen. Um diese Strategie zu durchkreuzen, gibt es ein probates
Mittel: Gib Demagogen Recht, wo sie Recht haben, und kritisiere
sie dort, wo sie die Wirklichkeit verzerren!
Völlig verkehrt ist es dagegen, unbequeme Wahrheiten unter
den Teppich zu kehren, wie das in der Vergangenheit allzu oft
passiert ist. Mit solchen Verschleierungsmanövern stärkt man
radikale Kräfte viel eher, als dass man sie schwächt. Denn auf diese
Weise liefert man ihnen die Munition, um mit grossem Getöse
gegen «das Establishment» und die vermeintliche «Lügenpresse»
in die Schlacht zu ziehen.

Sie sagten, man müsse Demagogen Recht geben, wo sie Recht
haben. Wo hat denn die AfD Recht?

Die AfD hat zu Recht darauf hingewiesen, dass man die Gefahr
des islamischen Faschismus nicht verdrängen darf und eine
Appeasement-Politikgegenüber Fundamentalisten fatale
Konsequenzen hätte. Es ist ein verhängnisvoller Fehler, dass die offizielle
deutsche Politikauf diesem Gebiet bislang so wenig Kante gezeigt
hat. Wir müssen die offene Gesellschaft sehr viel entschlossener
gegen ihre Feinde verteidigen - nicht zuletzt gegen diejenigen,
die das Grundgesetz durch die Scharia ersetzen wollen!
Das heisst selbstverständlich nicht, dass es gerechtfertigt wäre,
Muslime unter Generalverdacht zu stellen, wie das in AfD-Kreisen
häufig geschieht! Viele Muslime sind ja gerade deshalb nach
Deutschland geflüchtet, weil sie in einer offenen Gesellschaft
leben möchten, statt in einer islamistischen Diktatur. Selbstverständlich

sollten wir Menschen, die individuelle Freiheitsrechte
wertschätzen, m it offenen Armen empfangen. Allerdings dürfen
wir uns eine solche «Willkommenskultur» gegenüber den Feinden
der offenen Gesellschaft nicht erlauben, da dies über kurz oder
lang zum Untergang des Rechtsstaats führen würde.

Könnte es sein, dass die AfD bei einigen konfessionsfreien
Menschen gerade deshalb so gut ankommt, weil sie in ungewohnter
Schärfe fordert, dass sich Muslime den staatlichen Normen zu
unterwerfen haben?

» Seite 8 Kampf dem Raub der Sabinerinnen

Römer den Nachbarstädten die unverheirateten Mädchen,
bekannt als Raub der Sabinerinnen. Mit dem Fantasiebild dieses
drohenden Raubs sind auch wir am Ursprung des Problems:
Frauen als Besitz und Kriegsbeute. Frauen als Objekt.
Sexuelle Gewalt ist, egal ob im nüchternen oder betrunkenen
Zustand ausgeübt, immerauch Ausdruck von Werthaltung und
Fantasiebildern. Frauenverachtung ist dabei unbestritten Teil
einer patriarchalen Gesellschaftsordnung. Diese ist bei unsauch
erst seit Kurzem überwunden. Wenn überhaupt.
Jacqueline Fehr ist als SP-Regierungsrätin im Kanton Zürich unter
anderem verantwortlich für Integration und Gleichstellung.
Der Kommentar ist ein autorisierter Zweitabdruck aus PS 15.1.2016.
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Ja, das istein wichtigerAspekt. Viele Bürgerinnen und Bürger leben
mittlerweile so religionsfern, dass sie mit einer offen zur Schau
gestellten Religiosität nichts mehr anfangen können. Religiöser
Glaube wird zunehmend als Bedrohung wahrgenommen, was
angesichts der Gräueltaten, die im Namen der Religion begangen
wurden und werden, nicht verwunderlich ist. In dieser Situation
konnte die AfD dadurch punkten, dass sie unmissverständlich
klarstellte, dass der Islam nicht über dem Gesetz steht, was bei
den anderen Parteien, die gegenüber den Islamverbänden einen
Schmusekurs einlegten, längst nicht so deutlich rüberkam.

Die Ignoranz der etablierten Parteien in der Islamdebatte führte
also zum Aufstieg der AfD?
Ja. Fälschlicherweise geriet die AfD dadurch in den Ruf, eine
Partei zu sein, die den säkularen Rechtsstaat gegen religiöse
Dominanzmanöver verteidigt. In Wahrheit ist jedoch das glatte
Gegentei I der Fal I, denn die AfD ist die Speerspitze des christl ichen
Fundamentalismus in Deutschland. Wer meint, die AfD wählen
zu müssen, um die Privilegien der Religiösen zurückzudrängen,
macht den Bock zum Gärtner.
Es ist kein Zufall, dass führendeVertreter derAfD aus derevangeli-
kalen Bewegung bzw. dem rechtskatholischen Spektrum stammen.
Diese vermeintlichen «Retter des Abendlandes» bekämpfen den
Islamismus nicht, um die offene Gesellschaft gegen ihre Feinde
zu verteidigen, sondern um den erzreaktionären, illiberalen
Normen der christlichen Rechten zum Durchbruch zu verhelfen.

In der öffentlichen Debatte hört man davon wenig...
Aus gutem Grund, denn die Fundamentalisten innerhalb der AfD
wissen nur zu gut, dass eine offen christlich-fundamentalistische
Partei in Deutschland kaum Wählerstimmen erhalten würde.
Nach den Misserfolgen der«Partei bibeltreuer Christen»oderder
«Partei der christlichen Mitte» verfolgt die christliche Rechte seit
geraumer Zeit eine neue politische Strategie, die darin besteht,
die religiösen Hintergründe ihrer Kampagnen zu verschleiern.
Sie besetzen zwar noch immer die gleichen «christlichen
Kampfgebiete», etwa den «Schutz der Familie» oder den «Schutz des
Lebens», geben dem Ganzen jedoch einen scheinbar säkularen
Anstrich, auf den leider viele hereinfallen.

Widerstand gegen den liberalen Zeitgeist
Das ist offenbar auch dem evangelischen Theologen Andreas
Fincke passiert. Im Deutschlandfunk verstieg ersieh unlängst zu
der (als rhetorische Frage getarnten) Aussage, dass «die aktuelle
laizistische, kirchenkritische Bewegung sich im Augenblick in der
AfD versammelt», was man daran erkennen könne, dassdie Partei
den staatlichen Einzug der Kirchensteuer ablehne...
Eine groteske Fehldeutung! Andreas Fincke übersah (oder
verschwieg?) bedauerlicherweise, dass Evangelikaie und Rechtskatholiken

die Kirchensteuer schon seitvielen Jahren ablehnen, weil
sie die enge Anbindung der Kirchen an den Staat als eine Gefahr
fürdie Glaubensfestigkeit ihrer Mitglieder interpretieren. In ihren
Augen sollten die Kirchen unabhängige Kampforganisationen
des Glaubens sein, die als staatsferne Institutionen Widerstand
gegen den liberalen, als «kulturzersetzend» empfundenen
Zeitgeist leisten.

Die Tatsache, dass eine Partei gegen Kirchensteuern argumentiert,

muss also keineswegs bedeuten, dass sie für eine säkulare
Gesellschaft kämpft?
Nein. Es gibt einen «christlich-fundamentalistischen » Seite 12
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